
der Evangelisierung» für die Jahre 1991 7008John Olorunfem1i1 Onaıyekan ausgerufen während katholischen Kreıisen die
Bewegung «Evangelisierung 2000» sıch selbst dasırche SCIN Ziel DESETIZL hat Christus SCHITGIN 2000 (Ze
burtstag «C111C Welt die mehr christlich alsıslamısch christlichen christlich 1ST >> Z Geschenk machen Die

Gesellschaft christlichen Kırchen Afrıka sınd tiefgreitend
und begeistert diesen weltweıten ewegungenNeue Modelle der Beziehung beteiligt

zwıschen Christen und Muslimen Es hat den Anschein da{ß dieses letzte Jahr-
Afrıka zehnt des ZwWeIiten christlichen Jahrtausends LALt-

sächlich sehr aufregend werden wırd Mıt
Satz der siıcherlich CLn «dıplomatiısches Under:
STAate  » darstellt arn die «Lineamenta»
«IJa sowohl Christen als auch Muslime zahlrei-
che Konvertıiten machen suchen wırd große
Klugheıt erforderlich SC1MN gefährlı-
chen Kollisionskurs zwiıischen der <«da wah, des
Islams OO er Ruf>) un: der christlichen Evange-
lisierung vermeıden >>

Es xibt keinen Kontinent auf dem der <KOHIEinleitung sionskurs» augentälliger 1ST als Afrıka Di1e
Im November 1989 tfand Abuja, der Frage der christlich muslimischen Beziehungen
Bundeshauptstadt Nıgerı1as EINE epochema- 1ST daher der aktuellsten Themen auf
chende internationale Konferenz ber «Islam unllsereIn VO  — Problemen heimgesuchten Konti1-
Afriıka» S1e WAar Organısıert VO  _ den wiıch ent geworden
L1gsten iıslamiıschen Bewegungen der Welt Di1ese uUuNlseTre kurze Reflexion möchte ZC1SCH,
Leitung des nıgerianıschen Obersten Rates tür 15- da{ß Afrıka die tradıtionellen Modelle der musli-
lamische Angelegenheıten, des Islamıschen Ra- miısch christlichen Beziehungen hınter sich las
tes London un: der Urganısatıon Islamıscher SCI1 mu wWenNnn Friede un: Harmonıie zwiıischen
Kontfterenzen (OIC) Es WAar 1€eSs dıe Veran- den Relıg10nen erhalten bleiben sollen Der
staltung dieser Art Zu ıhren hochgesteckten «Fall Nigeria» soll dabei als CiNG wichtige Illu
Zielen gehörte CS «die Aufmerksamkeit der der allgemeinen afrıkanıschen Sıtuation
Muslime auf das CNOTIMNME Potential des Islams dargestellt werden Wır wollen schließen MItTt der
Afrıka hinzulenken» Nach Abschlufß der Kon- Anregung, da{fß dıe anderen Teıle der Welt AUS der
ferenz die ach dem Urteil aller Teilnehmer atrıkanıschen Erfahrung lernen könnten
schr erfolgreich WAar, wurde CL ständıges Grem1-

gebildet das die Bezeichnung «Islam $r1-
Conterence» un!: den Aulftrag erhielt «das Tradıtionelle Modelle

CHNOrMe Potential des Islam Afrika»; das die
Versammlung ausgemacht hatte, ertorschen Lange eıt hatten dıe klassıschen Modelle der
und truchtbar machen. Beziehung zwiıischen Christen un: Muslimen ıh-

Im etzten Abschnitt der historischen Einlei- Basıs der Annahme, da{fß GCAHIG Natıon der
tung den «Liıneamenta» für die bevorstehende C1in 'olk ıhre JC CISCI1C Religion haben sollten Da
Sondersitzung der Bischofssynode Zu Thema 1aber sowohl das Christentum als auch der Islam
Afrıka lesen WIT «Offtensichtlich 1ST Aule Stunde den Anspruch erhob CIMNE unıversale Religion
Afriıkas, gekommen CiNE «@Zunst1ge Stunde> wel| MItTL Weltgeltung SCIIL, wurden harte /Zusam-
che die Boten Christı aufruft hinauszufahren menstöfße un: Rıvalıtäten unvermeıdlich da JE-
und die Netze auszuwerften Afrıka für hrı de der beiden Gemeıinschaften versuchte «dıe
STUS >> Welt ‚WINNCIL>» für ıhren Glauben Das

Miıttlerweile hat auch der Okumenische Rat Ergebnis der daraus tolgenden unentschiedenen
der Kırchen auf weltweıter Ebene e1iNe «Dekade Kämpfe 1ST C1iMN unsıcherer Waffenstillstand
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durch den CS Au kam, da{fß viele Teıle der Welt Christen UN Muslıme ın Afrika
als christliche Länder der als muslımiısche Na-
tionen betrachtet werden. Wenn WIr auf Afrıka als (3anzes bliıcken, möch-
n In den <«christlichen Ländern» wurde VO  —- en WIr die Aufmerksamkeıt auf einıge wenı1ge

der Gesellschaft wartetl, da{fß S1e ach christ- allgemeıne Beobachtungen lenken, die für die
lichen Grundsätzen geführt werde. Tatsächlich 1er diskutierten Fragen VO  ' Bedeutung sınd
pragt j1er eıne ZEW1SSE christliche Identität dıe
Menschen. Muslime o1bt CS jer LL1UTr wenı1ge.
Ö1e leben als (3äste der Einwanderer den D Von aufßen übernommene Religionen
Christen. Wenn S1e praktisch ıgnoriert werden, In Afrıka sınd sowohl das Christentum als auch
> scheinen S1e auch nıchts anderes C1I- der Islam VO  — aufßen übernommene Religionen.
warten Wenn das Christentum oft als eıne für Afrıka

Heute xibt CS nıcht viele Länder, dıe sıch off1. «fremde» Reliıgion abgetan wiırd, mu{fß doch
ziell als <christlich» bezeichnen. ber CS xibt vie- zugegeben werden, da{fß auch der Islam nıcht auf
le Natıonen, in denen die kulturellen und hısto- uUullsereInNn Kontinent entstanden 1St Aus diesem
rischen Wurzeln ıhrer christlichen Vergangen- Blickwinkel sınd beide Relıgionen be1 unls
eıt och sehr tief reichen. Jedenfalls neıgen vIe- tremd
le Muslıme ımmer och dazu, VO  — den Ländern Sodann aber oilt für jeden Kontinent, da{fß das
Europas und Amerıkas als vom <christlichen Christentum un: der Islam historische Religio-
Westen» sprechen. LeN Sind, dıe jede ıhren hıstorischen Ausgangs-

In muslımiıschen Ländern 1St das Empftin- punkt haben, der in beiden Fällen 1m Blıck auf
den, eıne iıslamısche Natıon se1n, sehr stark. die Weltgeschichte ziemlich MGU GCTEN Datums 1St
Viele solcher Länder werden auch offizijell «iS- Die Altere der beiıden Religi0nen, das Christen-
amısch» ZENANNT, 7.B. Lıbyen, Mauretanıen, u 1St bloß 2000 Jahre alt, der Islam och
Pakıstan U: Hıer wırd VO  - der Gesellschaft e_ 600 Jahre Jünger. Daher sınd diese Religionen,
wartetl, da{ß S1e sıch ach islamiıschen Leıitlinien auch immer S1e heute vertreien sind, in der
richtet, und die «Carl’a», das ıslamısche Gesetz, Jüngeren Vergangenheıt VO  - aufßen übernom-
geniedt hohe Wertschätzung. Christen moOgen IN worden. Jede christliche Natıon 1St erst 1N-
wenı1ge se1ın der eıne starke Mınderheıt: S1ıe nerhalb der etzten 2000 Jahre christlich EWOT-
werden 1mM besten Fall 1Ur geduldet. Oft mUS- den; alle muslimıschen Länder sınd 1ın den letz-
SCI S1e offener Unterdrückung leben S1e en 1400 Jahren muslimiısch geworden. In dieser
werden als Bürger 7zweıter Klasse betrachtet, die Perspektive sınd alle Natıonen ın derselben
nıcht die gleichen persönlıchen un! geme1n- grundlegenden Verfassung VO  e «Neubekehr-
schaftlichen Rechte W1€e die Muslime beanspru- €  »  9 SalızZ ogleich, welche der beiden Religionen
chen können. Die Christen ihrerseits akzeptie- S1e als die iıhrige bezeichnen moOgen.
Dn 1m allgemeinen aufgrund hıistorischer Ira- Ferner mussen WIr ul daran erınnern, da{ß der
dition die Rolle un: den Rechtsstatus, die INan afrıkanısche Kontinent schon der Entste-
iıhnen zubilligt. hungsgeschichte beider Relıg10nen Anteıl hatte:

43 Dıie Art UN Weıse, ILE ber die christlich- Das iınd Jesus verbrachte mıt seiner Famılie e1-
muslimiıschen Beziehungen gedacht wird, se1 CS ZEW1SSE Zeıt in Agypten (Mt ‚13-23), fr1-
1U ın christlichen oder muslimıschen Kreısen, kaner Tag des ersten christlichen
hat sıch ın den ben beschriebenen gesellschaft- Pfingstfestes in Jerusalem (Apg 2,8-12). Zu der
lıchen Verhältnissen ergeben. In Afrıka erheben Zeıt, als SE schon eıne blühende Kırche in Ale
einıge Natıonen den Anspruch, muslıimiısch xandrıen (Agypten) un: Karthago (Tunesıien)
der christlich se1ın der S1e streben zumın- xab, weıte Teıle Europas och heidnisch.

uch der Islam breitete sıch schon miıt der erstenest danach, dies se1n. Ö1e suchen Inspıratiıon
VO Ländern, dıe S1Ee für Modelle eines ZzuLl christ- CGeneratiıon seiner Anhänger ach Afrıka AUsS,
lıchen der muslımiıschen Staates halten. ufs wıieder auf dem Weg ber Agypten. Bedeutsam

1St auch, da{fß dıe «muslimischen Länder» Afrıkas(GSanze gesehen aber äßt die tatsächlıche Wırk-
ichkeit 1ın Afrıka solche «Modelle» als Cl 7= auf den Rulnen eınes frühen Christentums CI-

scheinen, das nıcht übernehmbar 1St Wıe sıeht baut sind, eınes Chrıistentums, das auf eıne jel-
diese tatsächliche Wıiırklichkeit aus”? hundertjährige Geschichte zurückblicken Oonn-
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LE nıcht L1UI in Ägypten, Libyen, Tunesıen, Al wechselseitiger Anerkennung und Achtung als
gerien und den anderen Ländern des Maghreb, der Basıs für wechselseıtige Zusammenarbeıt
sondern auch weıter 1M Süden 1mM Sudan un 1ın eiım Autbau VOIN Natıonen, die be] vielfältiger
Somalıa, dıe nubıiısche Kırche och et wa LAauU- Verschiedenheıit doch geeınt sind
send Jahre ach der Entstehung des Islams
weiterlebte“. Die christlich-muslimischen Bezıie-
hungen 1ın Afrıka haben eıne lange Geschichte Zentrifugalkräfte
miıt vielen Phasen un unterschiedlichen (Ge:
sichtern. Zugleich x1Dt CS 1aber Kräfte, dıe AZUu ne1ıgen,

SCTC Gemeinschatten entlang christlich-musli-
mischer Trennungslınıen aufzuspalten oft mMı1t
katastrophalen Folgen tür den Frieden un dieDE (semeıinsamMe Erfahrungen
Stabilıtät unNnserer Natıonen.

Afrıka hat siıch sowohl dem Islam als auch dem Auf der Fbene der ınternen Beziehungen In
Ländern, iın denen andere Zentrifugalkräfte Ww1e€eChristentum auf eıne solche We1ise geöffnet, da{fß

Christen un Muslıme sıch 1ın vielen Ländern als Stammeszugehörigkeit und Mitgliedschaft in
Menschen vorfinden, die Seıite Seıite leben und polıtischen Gruppierungen durch Rıvalırtät Z7W1-

schen Christen und Muslimen och verstärktgemeinsame Erfahrungen teiılen. In vielen Na-
tionen haben S1e Anteıl derselben tradıtionel- werden, gerat der Zusammenhalt der (Geme1nwe-
len Kultur un sehen sıch herausgefordert, sıch sSEN starke Spannung. Der Sudan 1st eın

die Versöhnung dieser gemeinsamen kultu Beispiel dafür. Auf internatıionaler Ebene schaf-
rellen Wurzeln miı1t den VO  > ıhnen ANSCHOIMMIMNC- ten Einflüsse auswärtiger Zentren des Fanatıs-
NenNn Religionen bemühen. Sıe sınd kon- INUS un des relig1ösen Integralismus ernste Pro-

bleme für uUuNseTIeC heimischen Beziehungen. SO-frontiert miıt denselben gesellschaftlıch-polıiti-
schen un wirtschaftlichen Notsıituationen un ohl Christen als auch Muslımen gibt s

der schwierigen Aufgabe, Beiträge eısten Fanatiker, die versucht sınd, darauf hınzuwiır-
ZU Autbau moderner Geme1l1nwesen den ken, die Verhältnisse in ıhrem Land gestal-
Bedingungen der heutiıgen Weltlage. So können vem: da{fß ıhre jeweilige Relıgion nıcht IM zahlen-
Christen der Muslime 1n Afrıka ıhre Identität mäßig vorherrschend, sondern auch als Macht-

taktor beherrschend wiırd So beruft INanl sıchnıcht blofß aufgrund iıhrer Religionszugehör1g-
eıt definıeren, sondern S1e mussen 1eSs auch auf- auf ausländische Modelle, dıie sıch nıcht friedlich
erund anderer gewichtiger Faktoren w1e Natıo- und gerecht verwirklichen lassen. Der Islam
nalıtät, Stammeszugehörigkeıit un Zugehörig- scheıint für diese Versuchung anfälliger se1n,
eıt eıner gesellschattlichen Klasse en  3 Dies Was sıch Aaran ablesen läßt, da{ß der Ruf ach
beeinflußt die christlich-muslimischen Bezie- dem islamıschen Staat AUS verschiedenen Teilen
hungen oft auf posıtıve Weıse, da WIr CZWUNSCH Afrıkas ertont, 7z.B AUS Nıger1a un: dem
sınd, 1n unserem eigenen Interesse SaAaMMECNZU- Senegal.
arbeıiten. uch WCNnN WIr alle gelegentlıch MIt-
einander streıten, bleiben WIr alledem Brü-
der un: Schwestern und sınd füreinander keine F FEın unaufhörlicher Kampf
Fremden.

Vielleicht An 1es alles als eıl der wachsenden
Nöte der afrıkanıschen Natıonen angesehen

FEıne gemeınNsamMeET werden, VO  - denen die meılsten ıhre politische
Unabhängigkeıt 1n den etzten re1ı Jahrzehnten

So betrachten in den meısten Ländern Afrıkas erlangt haben Wır befinden uns derzeıt iın eıner
Christen un Muslime ıhr Land als eıne geme1n- kritischen Phase der politischen Entwicklung

UÜNMNSGCEEGI Natıonen. Es besteht alle Aussıcht, da{ßSame Heımat für jeden un: jede, 1ın der jeder un
jede sıch 1n gleicher Weise Hause tfühlen sollte das VOT uns liegende Jahrzehnt nıcht L11UTr aufre-
oder dafür DeESOTZL werden sollte, da{fß sS1e sıch gend, sondern entscheidend seın wiırd Inzwı-

Hause tühlen können. Wır mehr als schen geht der Kampt weiıter. Di1e hauptsächli-
bloße Toleranz füreinander. Wır bestehen auf chen Frontlinien dieses Kampfes wollen WIr jer
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bleme für die christlich-muslimischen Bezıie-DE eb anhänd des Fallbeispiels Nıgerı1a4, wel
ches das bevölkerungsreichste Land Afrıkas 1St hungen schaffen.
Dabei oilt besonderes Augenmerk den
christlich-muslimischen Beziehungen. Der Islam

Hiıstorisch betrachtet, kam der Islam VOT demFallbeispiel zger14 Christentum ach Nıgerı1a. Es x1Dt deutliche
Nıgerı1a MIıt seiınen mehr als einhundert Miıllio- Zeugnisse iıslamıscher Präsenz iın der nıgerlanı-
MHMEM Einwohnern 1St das bevölkerungsreichste schen Region Bornu schon für die Zeıt das
Land Afrıkas C hal auch anderen Gesichts- Jahr 1000 Chr:. also wenıger als 400 Jahre ach
punkten VO  - ogrößter Bedeutung. Erzbischof Muhammad. Von damals bıs Jetzt hat sıch der IS=
Henrı Teıissıer VO Algıier War Cd, der ach eiınem lam weıthın durch triedliche Infiltration, VOT Al
kurzen Besuch das Land als «dıie xröfßte ısla- lem durch die herrschenden Klassen, 1m Norden
misch-christliche Natıon der Welt» beschrieb. un: Westen Nıger1as verbreitet. Lange eıt hatte
Damıt wollte 9 da{fß CS nırgends auf den Anscheın, da{ß WIr 65 1ın Nıgerı1a muıiıt eiınem
der Erde eın Land gebe, 1n dem viele Christen problemlosen Iyp des Islam tun hätten, der
Seıte Seıite MIt vielen Muslımen leben Al mı1t den tradıtionellen Religionen 1ın Friıeden leb.
lein 1es macht Nıgerı1a eiınem gewichtigen un das tradıtionelle politische System der VCI-

Testbeispiel für sıch entwickelnde CM Modelle schiedenen Stammesgemeınschaften La-
muslimiısch-christlicher Beziehungen in Afrıka STET 1efß Der VO (OOsman dan Fodio angeführte
un überall 1in der Welt «Heilig€ Krieg», der das Jahr 1830 fast gahnz

Nordnigerı1a erfafßte, z1elte auf eıne drastische
«Säuberung» des Islam, w1e bısher bestanden37 Dıie tradıtionellen Religionen hatte. Aus dieser relig1ösen, soz1alen un politi-

Jede Erörterung ber Religionen iın Nıgerı1a schen Bewegung entstand das, Was INa heute das
un auch iın Afrıka 1im allgemeinen sollte be] «Kalıfat VO Kokoto» NeNNT, dessen Einflufß in
der Relıgion der tradıtionellen Kulturen beg1in- den nordnıgerianıschen Emiraten bıs auf den
e  3 Im allgemeınen hatte jede ethnısche Grup- heutigen Tag stark spürbar 1St
PC immer ıhre eiıgene Religion, und S$1e 1ef auch Starken muslimischen Eintlufß x1bt CS
immer gelten, da{ß andere Gruppen ebentalls ıh. auch 1ın Yorubaland 1MmM Süden Nıgerı1as, aber jer

1St der Islam weıterhın ın die tradıtionellen (Ge-Je eigene Religion hatten. Es xab keinerle1
«missionarısches Drängen», andere bekehren. sellschaftftsstrukturen der Yoruba integriert, wel
Dies bıldete 1n vielen Fällen eıne gyute kulturelle che sowohl] Christen als auch Muslime auf der
Basıs für die Anerkennung e1ınes relig1ösen Plu- Basıs der Gleichberechtigung umtaßt.
ralısmus.

Andererseits lebte jede ethnısche Gemeıln-
schaftft 1n eıner ıntegralen Gesellschaft, ın der P —

313 Das Christentum
lıtisches Handeln, Relıgion un soz1ales Leben Das Christentum kam mIıt dem heutigen Nıge-
eıne Einheit bıldeten. Dies schafft Probleme für r1a erstmals in Berührung durch dıe Portugıie-
eine moderne Gesellschaft ach dem Muster «e1- SCIl, die se1It eLwa 1550 VO 120 Tom  e her in die

Natıon, 1aber viele Religi0nen». Und CS beeıin- Regionen VO Warrı un Benın kamen. Um
{lußt die christlich-muslimischen Beziehungen 1600 wırd VO eiınem eifrıg-katholischen Königauf vieltache We1se. VO  . Warrı MI1t Namen Sebasti2äo berichtet. DIe-

Hınsıchtlich der ethnischen Unterschiede in SCS Unternehmen War jedoch stark abhängig
unNnserem Land haben das Christentum un der VO  S den Portugıiesen, deren wechselhaftes hı-
Islam Jeweıls auf ıhre eigene We1ise als Einheıit storıisches Schicksal Cs auch teılte. Um 1800
stiftende Faktoren gewiırkt, da sS1e ıhre Anhänger War davon AT och wen1g übriggeblieben.
aus verschiedenen Stämmen sıch ZU  9 die Seitdem aber hatte eıne Cu«se Welle christlicher
annn «Brüder» un: «Schwestern» in eın un:! Mıssionstätigkeit begonnen, un!: ZWar VO  — sSe1-
demselben Glauben wurden. Gleichzeitig kön. ten sowohl protestantıscher als auch katholj-
nNenNn 1aber die unterschiedlichen Weıisen der Zu- scher Miıssıonare. Es 1St diese (AUS Welle, der
wendung den traditionellen Religi0nen Pro- die bıs heute ıhrer vollen Blüte gekommene
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Präsenz des Christentums ın Nıger1a ver- NOrn un eınen niıchtmuslimischen Süden
danken 1St An den Folgen dieser Strategıe des «Teile un

So hat sıch das Christentum VO  - Süden her herrsche» tragen WIr och heute schwer. Wır ha-:
ach Norden ausgebreıitet: zunächst I: lang- ben eın Land geerbt, das geteilt und nahezu
Sa un: sg_>äter ımmer schneller, besonders wäh x1erbar ist! Wenn während der eıt der olo-
rend der Ara der britischen Kolonialherrschaft nıalherrschaft nıcht vielen Zusammenstößen
un in der Zeıt danach. Wır sollten aber nıcht zwıischen Christen un Muslımen gekommen
vergeSSCHIL, da{fß 6S zwischen 17006 und 1/ 20 schon ISt, hat das seiınen Grund großenteils darin‚

da{ß die Brıten die beiden Bevölkerungsgruppeneinen Versuch gegeben hatte, 1mM Königreich Bor:
katholische Miıssıonen anzusiedeln, un ZWar sehr stark einander tern gehalten haben

durch Franziskaner, die ıhre Tätigkeit VO  . Irı-
polı her auf dem Weg durch dıe VW üste enttalte- Duie Einswerdung ın der /eıt ach
ten Da{fß dieses Unternehmen scheıiterte, nımmt Erlangung der Unabhängigkeıtıhm nıchts VO  - seiner Bedeutung: dafß nämlıch
auch das Chrıistentum sıch eınen Weg durch die 1960 erlangte Niıgerı1a dıe polıtische Unabhän-
Wüste hindurch bahnen annn Dies se1l H: n — yigkeıt. eıtdem Wr CS mıiıt der mühsamen Autf-:
benbe!1 angemerkt, weı] CS eıne Herausforderung gabe beschäftigt, eıne geeinte Natıon aufzubau-

dıe nigerianısche Kirche Ist, ach Norden Dieser Prozefß hat vielen Krisen geführt.
schauen, wenn S1e sıch anschickt, eın eigenes Traditionelle politische Institutionen hatten

sıch der alles umgreifenden Macht der natıona-Mıssıonsprogramm entwickeln.
len Regierung fügen. Damıt erg1ibt sıch für

Die britische Kolonisation den ıronischen Betrachter die Sıtuation, da{ß OFrt-
lıche Stammesführer dem Kolonialregime

Die britische Kolonisatıon 1n Nıgerı1a begann größere Macht und größeres Prestige besaßen als
das Jahr 1900 7u dieser Zeıt hatten dıe 1im unabhängigen Nıgerı1a. Dies betrifft VOT al-

christlichen Mıssıonen 1m Süden Nıgerı1as schon lem die Muslimführer 1mM Norden, eine S1ıtua-
ZzuLe Fortschritte gemacht. Dies widerlegt die all t10n, dıe S1e ımDU schwer verständlich und akzep-

tabel finden.gemeıne Annahme, da{ß das Christentum erst
Mittlerweıile haben sıch die Kommunikations-dqrch die Kolonisation ach Nıgerı1a gekommen

SC möglichkeıiten verbessert und erlauben 6S den
Um 1900 vab CS 1m Norden Nıger1as schon vIie- Nıgerianern, sıch rundherum freı1 bewegen,

le Muslime, 1mM Süden ziemlich.ausgedehnte Ge: da{fß viele frühere gesellschaftliche Schranken
biete, 1n denen Christen lebten, fterner m1ss10NA- zerbrochen siınd Dies hat gesellschaftliche

Wechselwirkungen zwischen Christen undrische Aktıivıtäten, die auf die übrıgen Gebiete
1m Süden und darüber hınaus zielten, un Muslimen unvermeıdbar gemacht un: der Autft:-
schließlich eınen breıiten «muittleren Gürtel», 1n yabe, Wege eıner ftriedlichen Koex1istenz
dem die Bevölkerung sıch weder tür das hrı tinden, größeres Gewicht verliehen.
tentum och für den Islam entschieden hatte. Der Bürgerkrieg von 1967-19 der oft auch
Die britische Kolonisationspolitik hatte ıhre e1- «Bıafra-Krieg» geENANNL wird, wurde ausgefoch-

besonderen Zielsetzungen, die eıne Aus- ten, «Nıger1as Einheit erhalten». Er hat
breitung des Christentums aum einschlossen. auch Norden un: Süden eınander näherge-

bracht Sowohl zivile Regierungen als auch Milı-In Fällen, 1in denen die christliche Mssıonstät1g-
eıt sıch die britischen Kolonialinteressen tärregıerungen eriınnern dıe Natıon ımmer wI1e-
richtete, behielten letztere tatsächlich ımmer die der daran, da{fß WIr für die natıonale Einheıit e1-
Oberhand. Wenn das Chrıstentum und der Is- NeN hohen Preıs gezahlt haben
lam 1n der Zeıt der Kolonialherrschaft als Rıva-
len auftraten, spielte Grof{fßbritannıien, w 1e€e WIr Wachsende Nöteheute erkannt haben, die Rolle eınes parteiuischen
Schiedsrichters, dessen Sympathien dem islamı- Die periodischen Zusammenstöfße un: Krıisen
schen Establishment des Nordens galten. Tat- zwıschen den relıg1ösen Gruppen, die Nıgerı1a in
sächlich regierten die Brıten Nıger1a als Z7wel den etzten Jahren erlebt hat, mussen als
terschiedliche Einheıten, einen muslimıschen eingeschätzt werden, das sich den Proze{fß
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der natıonalen Einswerdung richtet. Die große Schlufßbemerkungen
Frage ist, ob WIr einer Natıon 11-
wachsen un als solche leben können, und WEeNnNn Wır glauben, da{fß das Rıngen Nıger1as eıne
Ja, als welche Art VO  . Natıon. Viele Muslıme, islamisch-christliche Gesellschaft nıcht 1Ur für
die für eınen ıslamıschen Staat 1ın Nıgerı1a agıtie- Afrıka, sondern auch für die Welt ınsgesamt VO  ;

ICIL, neıgen dazu, MmM1t Heımweh zurückzu- Bedeutung 1St Christentum un: Islam sınd die
blicken auf die Zeıt des Kalıitats VO  = Sokoto der größten Religionsgemeinschaften der Welt Dıie.
auch ach draußen auf die «modellhatten» isla- Tatsache alleıin macht AUS den christlich-mus-
miıschen Staaten der arabischen Welt ber Nıge- limischen Beziehungen eın Thema, das die
ia 1St weder das eıne och eın e1l des anderen. Welt angeht.
Der Wert der Krisen, blutig s1e bısweilen auch Die klassıschen Modelle einer Beziehung, die
seın moOgen, 1St Cd, da{ß S$1e schrittweise dıe Siıtua- darauf gründet, da{fß «Mınderheıitenrechte» ZU
tıon klären helfen bıs WIr alle bereıt sınd, in standen werden, sınd nıcht mehr ANSCINCSSCHL,
Frieden mıteinander leben WeNn INa der T1ICU entstehenden Wırklichkeit

erzeıt x1bt CS eıne hıtzıge Debatte ber die UWNSECHKGN: heutigen Welt gerecht werden ll Es
Frage des weltlichen Charakters des nıgerlan1- x1bt keine isolierten christlichen Länder der
schen Staates. Es geht dabej mehr als blo. muslimischen Natıonen mehr Der Planet
Roe Uneinigkeit ber die Bedeutung VO  . Worten. Erde wırd mehr un mehr eıner einzıgen STO-
Es hat vielmehr un mıt der Verständigung en Weltgemeinschaftt. Der Golfkrieg hat DC-
darüber, welchen Stellenwert dıe Religion 1mM Le- zeıgt, da alles, WAds iın irgendeinem eıl der Welt
ben der Natıon haben sollte. Insotern x1bt CS geschieht, jeden anderen eıl der Welt betritft.
schon eıne allgemeine Übereinstimmung, un: Da{fß die Kampflınıe während dieses Krieges qucrI
die Regierung besteht dabej auf 7We]l Punkten: den christlich-muslimischen renzen verlıef,
Nıger1a soll keine gottlose Natıon se1nN; CS soll unterstreicht 1es och
keine offizielle Staatsreligion iın Nıger1a geben. In den tradıtionell christlichen Ländern sınd

Zwischen diesen beiden (ausgeschlossenen) Muslime keıine blofß gelegentlichen Besucher
Extremen bleibt och eıne Menge VO Proble- der Mıgranten mehr. Vielerorts sınd S1Ce e1-
Inen lösen. Di1e meısten VO  S ıhnen sınd unls IeT: starken un: och wachsenden Minderheıit
AUS unserer rüheren Geschichte überkommen. geworden, deren relıg1öse Bedürfnisse INa
Zu diıesen Fragen gehören ul die Rolle der scha- sıch kümmern mu{fß In christlichen Ländern
Y1 A, der relıg1ösen Rechtsordnung der Muslıme, Mıt ıhrem allgemeinen TIrend A{ Säkularisie-
1im Rechtssystem des Landes: die Rolle der muslı;- rung un dem großen Verständnis für Mınder-
miıschen Emıiıre als relig1öser Lehrer un zugleich heitenrechte haben Muslıme sıch ımmer Zz1em-
als politischer Führer kraft tradıtionellen G: ıch oroßer Freiheit erfreut un!:! Aufgeschlos-
wohnheıtsrechtes:; die Gerüchte ber die Miıt- senheıt gefunden. Bisweilen scheıint CS INan-

gliedschaft Nıgerı1as ın der Urganısatıon der Isla- chen VO  — UuNs, da{ß dabei 1e] des Gu:
mischen Konfterenzen (OIC) Gerüchte, die en wırd WenNn Regierungen un! Al
VO  —3 unserer Regierung weder bestätigt och off1.
ziell dementiert wurden.

Kırchen praktisch als Förderer des Islam auft-
Lreten (z.B WENNn S1e den Muslimen Kirchenge-

Irotz alldem &1bt CS eıne de-jure-Gleichberech- bäude als Gebetsräume schenken!). Neuerdings
tıgung aller Religionen in unNnserem Land Jeder 1aber sınd AaUuUs manchen Ländern, ın denen der
Bürger hat das Recht, Einspruch erheben, wachsende muslımiısche Einfluf(ß als Bedrohung
WeNnNn aufgrund seiner Religion benachteiligt der natıonalen Identität un: Kultur empfun-wırd Tatsächlich aber z1bt CS ungerechte Be: den wiırd, Alarmsıgnale hören. Daher wırd
handlung nıcht 11UTr aufgrund der Religi0onszu- ach eiınem Modell der Beziehungengehörigkeit, sondern auch aufgrund VO  — Stam- gerufen.
meszugehörıgkeit der AaUuUs sozlalen, politischen In tradıtionell muslımiıschen Ländern z1bt CS
un anderen Gründen. Das ehrge1iz1ıge Zıel, das eiıne lange Geschichte der Verbindungen UE
die Nıgerianer verfolgen, ISt; der Welt zeigen, Christentum. AST alle dieser Länder hatten, ehe
dafß Christen un Muslımen möglıch lSt, mn der Islam FEintritt tand, christlichem Fın-
Gleichberechtigung, friedlicher Koex1stenz un fu{ß gestanden. Die Eriınnerungen die hıstor1-
gegenseıtıger Achtung mıteinander leben sche Erfahrung der Kreuzzüge leben aber och
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fort, un: leicht annn CS AaZu kommen, da{ß S$1e religion se1n, mehr 1St se1ne Verwoben-
AUS den tieferen Schichten des Gedächtnisses eıt mı1t dem Arabertum 1n Frage gestellt. Schon
wıieder die berfläche drängen. Die meılisten heute x1bt CS 1e] mehr Muslıme außerhalb der
dieser Länder haben auch eıne Zeıt der Beherr- arabischen Länder als ınnerhalb. In Nıger1a gibt

6S mehr Muslime als in Saudı-Arabien, 1mM Irakschung durch die westlichen Kolonijalmächte
durchgemacht, die S1e auch als <christlichen Ko- un: 1n Kuwaıit USAMMENSCHOMMCRN. Das Land
lonıalısmus» bezeichnen. Heute 1St CS die wiIrt- mMIt der größten Anzahl VO  3 Muslımen 1St Indo-
schaftliche un techniısche Übermacht des We- nesien. Viele Muslıme iın niıchtarabischen Län-
S  9 durch die CS unvermeıdlichen FEinbrü- ern behaupten ıhre eıgene kulturelle Identität
chen 1in die iıslamısche Gesellschaft kommt. Un und bestehen autf Cu«e un: krattvolle Weıise auf
geachtet fundamentalistischer Ausbrüche 1er eıner Unterscheidung zwıischen iıslamıschem

Glauben und arabischer Kultur. Dieser Trendund dort annn der Islam se1ine Begegnung mIıt
der Moderne nıcht auf unbestimmte Zeıt tTa- wırd weıitreichende Auswirkungen auf die welt-
SCH Die vielen soz1alen Umwälzungen un polı- weıten christlich-muslimischen Beziehungen

haben Hıer mussen WIr auch die wichtige Rolletischen Gärungserscheinungen in der muslimı-
schen Welt schreıien ach eıner Neubewertung arabischer Christen, die iın arabiıschen Ländern
tradıtioneller Systeme des Lebensstils und VO  3 leben, für die Neukonzeption eınes besseren
Modellen der Beziehung anderen. Dafß hrı Modells der christlich-muslimischen Beziehun-
sten lange das Recht verweigert wurde, ıhre SCH einordnen.

Das Christentum als Religion bezieht se1ne In-Religion in muslimiıschen Ländern treı ZU-

üben, wırd mehr un: mehr untragbar. Die An- spiıratıon VO  . Jesus Christus, dem Friedensfür-
merkungen des Papstes diesem Thema, WwW1e S1e sten Der Islam, Sagl INan uls, trıtt ebentfalls
1n den «Lineamenta» für die Afrıkanısche Syno- für Frieden e1n. Wenn diese beiden Religionen
de zıtlert werden, sınd deutlich un: kommen wırksam AA Frieden ın der Welt beitragen sol-
ZUG rechten Zeit” len, annn mussen s1e zunächst Mittel un Wege

Schließlich 1St Je größere Fortschritte tinden, selbst 1n Frieden un gegenseıltiger Ach:
der Islam 1n seinem Bestreben macht, eıne Welt- Lung miıteinander leben
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